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' pa's. Heft 87 — 94. — A N Z B I O B N . Eisenbarth , Offert von Exsiccaten. Rei-
ehenbach , Xenia Orcbidacea. 

Praktische Beobachtungen über das Auftreten der Gramineen 
im Gebiete der Wälder. Von Dr. Senft in Eisenach« 
Unter den Pflanzenfamilien Deutschlands, deren Gattungen und 

Arten gesellig wachsen ond den einmal in Besits genommenen Lan­
desraum mit einer gewissen Hartnäckigkeit nicht blos gegen das 
Eindringen anderer Gewächse vertheidigen, sondern auch immer 
mehr su vergrößern suchen, scheint die so artenreiche Familie 
der eigentlichen Gräser oder Gramineen einerseits vermöge 
der ausserordentlichen Wucherkraft ond andererseits vermöge der 
grossen Anspruchslosigkeit von vielen ihrer Arten an deo Boden 
von der Natur so recht eigentlich daso bestimmt su sein, alle Stel­
len 4er Erdoberfläche, so denen kein anderes phanerogamisches 
Gewächs mehr gedeihen will oder der Sturm der Elemente jede 
Spur von Pflansenleben vernichtet hat, schnell wieder so bedeekfeo 
oud für andere, ungenügsamere Gewächse tugänglieh tu machen, 
Dean keine andere Pflamenfamilie hat ein so verschiedenartiges 
Verbreitungsgebiet; keine besitst für die verschiedensten Zustand« 
ond Arten des Bodens ond der Localitäten so bestimmte Arten, wie 
die Familie der Gräser. Während die einen Arten voo ihnen einen 
tiefgründigen, nabrungsreichen Boden verlangen ond sieh dessbalb mehr 
aol den voo fliessenden Gewässern befeuchteten Wiesenmatten der 
Ebenen, Thäler und Auen ansiedeln, steigen die anderen, welche 
genügsamer in ihren Ansprüchen an den Boden sind, höher' biaaof 
in die Gebirge, um auf den mageren Plateaus derselben die Berg­
triften tu bilden; während ferner die einen Grasarten den mit Baom-
abfallen reichlich gedüngten, stets voo Feuchtigkeit durcbiogeoe» 
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und in tiefem Rabatten gehaltenen Boden im Innern der Wälder 
begierig suchen, streben die anderen Arten Aash der stark gelocker­
ten, von der Sonne durchwärmten Erdscholle der Schlage und an­
derer Waldblessen, während endlich die einen Gräser dem Wasser 
nachziehen und sich in allen Wasseransammlungen häuslich nieder­
lassen, erklimmen die anderen die kühlen, von der Sonne verbrann­
ten, erdkrumearmen, geröllreichen Gehänge der Kalkberge, um in Ge­
meinschaft mit Flechten und Moosen einen kulturfähigen Boden an 
ŝ hĵ Fen, nisten sich noch andere auf dem scheinbar n âbrungsleaen 
Sandgehäufe der Dianen ein, um dasselbe bindig und bewohnbar an 
machen für andere Gewächse. 

Wje nun die Gräser durch ihre zahlreichen Arten für die Be­
setzung aller möglichen Gebiete geeignet sind, so erscheinen nie es auch 
vermöge ihrer Wucherkraft theils durch ihre sahireichen, leicht kei­
menden und ihre Keimkraft Jahrhunderte hindurch behaltenden Sa­
men, tbeils durch ihre Wurzelbrut. Vermöge dieser, wirklich «Stau­
nen erregenden, Wucherkraft behaupten die Graser den einmal von 
ihnen in Besitz genommenen Platz hartnäckig gegen das Eindringen 
anderer (Gewächse, namentlich der ohnediess langsamer wachsenden 
Baumarten, und gestatten nur da, wo durch das Wühlen der Maul­
würfe und Reutjnäuse oder durch das Nagen von Insectenlarven ijir 
Wujjzeljeben und dessen Schluss gestört und unterdruckt werden ist, 
anderen Gewächsen einen Wohnsitz Daher bilden auch in der Re­
gel auf Wiesen die ftaulwurfshügfl und deren nächste Umgebupg 
für Bäuine und Sträucher nicht blos die Geburts - und Pflanzstätte, son­
dern auch das Zentrum, von welchem aus sie vermöge ihrer Schat 
ten erseugenden und so den Thauniederschlag hindernden Aeste 
den Angriff gegen den Staat der Gräser beginnen nnd meist auch 
siegreich vollführen. 

Aber eben wegen dieser iljrer starken Vermehrungskraft stre­
ben sie auch fortwährend, das von ihnen eingenommene und sehr 
bald su eng werdende Gebiet nach allen Richtungen hin zu ver­
grösser n, und stehen darum immer gewissermassen auf der Lauer, 
gleich in jeden sich für sie öffnenden Landesraum einipdriugen. 
Sie befinden sich darum auch immer in einer Art Kampf mit ande­
ren geselligen Pflanzen, so namentlich mit den Holzgewächsen; — 
ja sogar mit dem Menschen selbst. Denn kaum bat sich im 8aume 
des Waldes eine sonnige Lücke gebildet, so rücken aucR schon des 
Grases eroberungssüchtige Colonien in dieselbe ein; — und kaum 
bat der Mensch seine Wohnstätte vernachlässiget, so wuchern auch 

Orassr auf derselben uud erinnern Ihn J* M «eine !r*|bsU, 
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m 
r*4\mn *wnmt* 'WttatttUnh im ör tor geseilt 

aakfc *<*b »M viel«»» AttWtt Nldrselben, — ftnl neeb das* gerae« V 
« H l » w M ü ttttberode«, — «16« £e«vallige fcSbtVkei, H r « . 
**sr***K*-«o», Wtatog« **tobfer It* ttihditoei; *eao 
•*e «Mb «et» vetWtst WiHI, UkJner fcteflWr VenKtenea saress#n 
fcMte, — "eû Hrt Mi» FI Iii g Veit, %ei V erand er t • n $ U n,«-
* M • 4«» « « * | * t f t l ' « « ^ ^ , %tve*>d*r. * *a> I V o r i i V . t o A e 
ond den Blättern, neue F e r n e n so gftVeb, w i \ i n • •V**b 
für den neuen Standert O t t die v e r ä n d e r t e L t k u t » 
; F j j g n e «• S* *«§W*V « J » AB / ,«*«*** ^ « p M * * * «rWibneo, 
die auf fnâ ejrep .Reden WB^WAAP Aw*ii*»VHljmiaaaf• baasmla, 
f?"*W*a Rüden ftpr^wlftafer #0 fceUwa, «wdwwn ei« ia* <•*>-. 
f t ^ o n ^ Fird; »• JweUet ,4k M * JßCMP ««agMftefl ^enbaiitae 

«*/ Jf*p<*tAC*** Ad»i*ttgep <6*Md«*»a Jhie .berststes 
» • f J ^ W w M « » ^ogaJWStler Ma„«JMBd*f »ftd « to i tfcdareb 

i # f *b«n H ^ f l l t w folgt, Jas* , « H W fiMftÜiMMte. 

die Griaer verdienen. Denn gnn« ab̂ eaebea • v*»^jnn»^i natibjnn 
JR^sV».*V» -JWI Jfeaes 4»f» IbnajlMW, ,ej«l« ««hl««» den 

^ * » ^ « l | ^ ^ r , 4 ^ l « W , Mwteifean «k aas « e t « » 
W * W Ä 0 ^ 1 ^ Jr*M »>».JnJMHjn1 
lang der Art and desZastandes eines ven ans caltivirtea tStt j fciih 

MtffiftRjl«"» JÖM"Vr. ftt«! <•>» J»l»i*be jya^npinilh ver 
feMHWV!^^ll«r^»WfiW *»* 4«M*«snjUete . « M * * « 
t Wir «Wf d¥rVk«y*ten nnd g ^ i n l « a , f aniUnyäeia». 
ffc«Jttfil> >* MAm * ^ W r f » f , >e^ ffi* 4W»ni»>< fleeJwHa, 

•W» <.flfc •%•;*«!••• • »Ĥ -.M w*Mf»BB*°» 

die dorA ibre Wmber̂ raft a|eb, «n^eichq^den ftrisfr M A * " M " 
aenfeaenaten f8tud|^en fi^ i W Leb^i . ^ H r V JlMi« W» 
bindareb se aorgrajtig wlf mSglieh beebaebtet. Der Verf̂ ssar die* 
str nftttbetlooged bat Infolge deineritellpng uirf i n W « t ond 
•Uttrsfttkt vd.' eftsnrenenTFdrttl.s».!, seU SS Janren 
I i i ^ Ifffttli-ikW •dftrett.a^«« Cfrnnine^a W « W * U i 
»•Mitslyt Wette )iftgireirst. | i^ni s« ^eebatiiien gesell. | n 
nAi f . i viel ^«nt^sfeii desl Verf«...r Sek.nar (si, «bewiese« ös-
fiMtanf' Ms JMil »er w.nt̂ e IniMiCiageo ferSAeatfi'ebt worle» 
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sind, so erlaubt er elcb In den folgenden Mittbelluagen die Beob­
achtungen, welche er an den — iin Thüringer Walde und in 
deasen Umgebung auftretenden — Waldgraeern gemaeht 
bat, möglichst treu dem sachverstandigen Publicum vorzulegen, und 
awar nicht, um su belehren, als vielmehr am hierdurch anturegen» 
die Gräser des Waldea auch in ränderen Gauen Deutsehlands in 
ihrer Lebensweise und ihrem Verhalten an den Holsgewäcbaea recht 

.geibun au beobachten« 
i i i a ' 

f.* * 

{rh . Wenn auch, wie im Eingange gesagt worden ist, die Familie 
rder Gräser in allen möglichen Oertliebkeiteh su finden ist, so ist 
.4*4nit doch keineswegs gesagt, dass ihre einseinen Arten nicht be-
atfsntnie Ansprüche an den Boden und die Umgebung machten. Viel. 

. t a ^ . lehrt (die Erfahrung, dses bei weitem'die meisten Gräser 
1) einen solchen Standort begehren, welcher unmittelbar von 

den Sonnenstrahlen beschienen wird, also eine freie Aussicht nach 
4Btn IliauneJ gewährt, aich des Nachte bethauet oder von 
flaeaeeadem Wasser durchzogen wird, deaaen entweichender Dunst 
etVdann alltäglich benetzt̂  und 

• <%} einen aeleben Boden Beben, welcher locker, massig feucht 
« 4 Werse ist und ihnen ihre Hauptnabrungamittel, namentlich lös-
IMszirkieeel- and phospherssnre Alkalien, in gehörigem'Äaasse dar 
b»etea*ann. 

^ • iHesem gemäss erscheinen die* breiten, nicht von Bäumen be-
avfcatteten, von FMseen und Bächen durchsogeoen Tbäler und Auen 
mit ninsm sandigthonigen pder sandiglehmigen oder auch batkig 
4benigen Boden als die Uauptorte, auf denen die meisten Grasarten 
um anter dem Namen der „Wiesen" bekannten Staaten gründen. 
B » * r k u n g . Des Sandes and Thones oder Lehmes im Boden be 

^ddrfcn alle Gräser: des ersteren deaabalb, weil er die Wärnie 
' «uestrahlung des Bodens und hierdurch den nächtlichen Nieder­

schlag des für alle Gräser so nothwendigenf'Tbaoes 
befördert; des Thones and Lehmes dagegen, weil er ihnen 
aHein die löslichen kieselsauren Alkalien liefern kann. 

Welt weniger Arten der Gräser triff* man schon anf den eon-
neureichen Plateaas der Berge and Hügel, auf den sogenannten 
fcergtriften, besonders wenn sie in ihrem, an sich nicht eben 
wasserreichen Boden sovie l Sand oder gar su viel Kalk enthal­
ten, welcher vermöge seiner starken Wärmebaltungskraft den Boden 
ss> all tu stsrker Verdunstung reUt tio4 iioin* nächtliche Aekäbleeg, 
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alte t»#h ««iw Bethaoong h#»mf. Grasarten feit mächtiges) Wnr* 
ielpelaen, welehe die Ausdünstung des Bodens hemmen sollen, und 
boratlieb eoeammengerollten, spärlich jeden Tropfen atmosphärischen. 
Waaaers sammelnden nnd in dichten Rasenbüsebeln stehenden Blat­
tern sind die gewöhnlichsten Bewohner solcher wasserarmen, der 
SenBcngteth ausgesetzten Bergtriften» Noch ärmer aber an — ihnen 
eigsinthömlicben — Grasarten erseheinen die Wälder« Der Schirm 
der Banst» schwächt nicht nnr den Sonnenstrahl, sondern beeilst 
aueb diev Wärmeausstrahlung nnd die Bethauung des Bodens« Wie soll 
da nnter solchen ungünstigen Verbältnissen daa so thäabegferrge 
Gras noch freudig gedeihen können! Ja, wenn solche Wäldet neeh 
aoex Baoasarten bestehen,' deren Individuen leckere Kronen oder 
ein leichtes Laub werk besitzen, durch welche der Sonnenstrahl und 
die Wärmeausstrahlung swar geschwächt, aber nicbt gans gebentmt 
wird» wie, diese s. H. in Birken-, Eschen-, Eichen- oder selbst noch 
in Kieferwäldern der Fall ist, dann können immer1 noch genügsa­
mere Graaarten in ihnen sich einnisten. Wenn aber diese Wälder 
ein dicht gesohlossenes, jeden Sonnenstrahl und jede Betbaunng ab­
haltendes Ganse bilden, wie man diese am Buchen- und Fichten-
walde bemerken kann, dann wird sieh nnr so weniger eine Grasart 
in daa Dunkel dieser Wälder wagen, je weniger die einen solchen 
dichtgeschlossenen Wald bildende* Bennlarten selbst Wasser ausdun­
sten oder leicht verwesende oder bei ihrer Verwesung viel Feuch­
tigkeit aussondernde Abfalle spenden. Wer die Wahrheit dienen 
Ausspruches prüfen will, der vergleiche nur einen geschlossenen 
Buchenwald mit einem eben solchen Ficrrtenforste. Da wird er' 
auf dem von Verwesungsresten feuchtgehaltenen Boden des erateren 
noch manches Gras, — wie s. B. das Hirsengras (JtiHwrt effustml) 
nnd daa nickende Perlgras (Melica nuktria)— recht freudig seine 
lockeren, freudiggrünen Rasen ausbreiten sehen, dagegen auf der 
trockenen, übermässig warmen, aus dürren Nadeln nnd mageren 
Heoatepfiebea gebildeten Bodendecke des geschlossenen Fichtenwal­
des wohl aebwerlioh eine lustig emporwachsende Grassrt entdecken. 

. Recht in die Augen . fallend treten alle diese eben erwähnten 
Erscheinungen hervor, wenn maa von der Mitte einer Wiese oder 
Trift ans einem dicbtgeschloaaenen Buchen walde suscbreif et. Wäh­
rend man auf dem sonnigen Räume der Wiese noch eine grosse 

1 Mannigfaltigkeit der Grasarten beobachtet, bemerkt man von den 
Punkten an, wo der Schatten der Bäume beginnt, eine merkliehe 
Arten-Abnahme, welche immer mehr zunimmt, je mehr man eich 
den Walde nähert und suletet in einen wahren Grasmangel «her» 
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Mk. ity da npcjw wo. a m *4«^ a«r* i * foberv e i n i ^ 
che* Waldes •ich eine tejipjgp Ba^adncU hsfrdsi, odbti wo* 
Pfafo o iv t I4rwa |« o>tx t̂tloAA de* B4Mrefc*«l» ssliil i luhsrt, 

»?n Aô waipAerorjr ooi CMe*i**~ tat« «^sr^fcbbet B» 
wird »an ge^bren, *i? ä\mW*g 
wtiafr̂  d* gelo^kei^8äM«r d ^ Wafti^eii» oder« der TWŵ  
tettte als I^eres^raa*^ tjftd dje d**ch< Beonteifatf eni»t».iisn^ 
^ortel%her oder taMl|ft i*i4 Mnrep geloeUsHen Bsdaimaĵ ar#8sto> 
melpjätie bfqptit. 

Das ^ e t dtr Wil^r ist a4s* a*fl an. — per eigeaibisj. 
Heyn — ^fsartcu, ind*w die, in \but vorfMSStteedet» fes» ihrer 
gosstej. ?a^ nscii t)nr ata l^ndria§)iog#) ô er da ßeWese liei» de«-
Riesen und Trift^ su btetrac^ si*>dL tMgeniWi^sW^ w*cb*< 
diejenige* Grassrtetv qf̂ asa^ dj« an, gê obtoljehsles* M * idm VM* 
dorn dgsv oberen Q*at**|ila^ wlrdi diessi-Mi^lgeaa 

I^Öiaj^rteii^ w*ktm nur u*> gelassene* lfausjitisiwtiB eatV 
treteu jftsat 1 i>c*e* M f a M # # ä ^ 0(Uf W a M i ^ a l H i f ^ r ) ) 

Jfab'W twt#*s um! <j*riffo**, 

%) Cfraaa/te*, wolcbe/ vorhersehend 
a b * r s^ms^RtHh WiesM *ed liittes, —P 

Saiden^ so finden, Bl&i ( W ^ U ^ ^ r s t H ) : 

Hokt** mW** 
Poa uemwaU» B^xSiUMe^ 
Festu&i durimcui* tad» hvtmopSW*\ 

»). Crasarten̂  w#W>e vwhcitset̂ tend auf wsgiiiiiff Wfcise ils* 
Triften wachs*!* ê d inv WalsV n«t tt^'a^relM* wedt»Me*i* 
stjbea freie sonnig* Ptiftse («iese»*. abläse , fohr^ejs t4o*ent-
stanrfen «in* (WaJdsefrlagigraees oder V&a I dd»t*He »^y ismtji 

ColawujgrosUs Epigt*om+ 
Agroili* alb* und» trtifrqrte, 
iirriV/iiMf^m eWsi, 
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m 
Koeieria cristata, 
Ürachypodium pinnatum, 
Anthowanthum odoratum. 
Pestuca ovlna and rubray 

ÜarduM stricta. 
Ist nun aber auch die Zabl der waldbewohnenden Grasarten 

eine verbältnissmässig nur geringe, so hat sie doch durch die Art 
and Weiee ihres Auftretens eine vielfache Bedeutung für den Wald, 
indem 

1) mehrere von diesen Arten nur auf einem bestimmten Boden 
vorkommen, auf diese Weise entweder gewisse Bestandtheile oder 
gewisse Zustande desselben andeuten und entweder ganz eingeben* 
oder ihre vegetativen* Körperformen, namentlich die Blätter nnd den 
Wnrselstock ändern, sobald der Boden eine andere Beschaffenheit 
annimmt; 

2> ferner andere derselben gewisse Zustände des Waldes selbst 
cbarakteriairen} 

3)< endlich noch andere eine ausserordentliche Wucherkraft und 
ein so rasches Wacbsthum besitzen, dass sie die langsamer wach-
senden Holzgewächse, so vorzüglich deren Samenpflanzen, mehr oder 
minder stark beeinträchtigen. 

Darob alles dieses erhalten die Waldgräaer eine höbe Wichtig­
keit für die Wälder und darum auch für die Forstwirtbschaft. Im 
Folgenden aollen nun die wichtigsten und am häufigsten auftreten­
den Arten dieser forstlichen Gräser, je nach ihrem Auftreten und 
Verhalten an den Heizgewächsen, näher betrachtet werden. 

I. Die Waldschattengräser. 

Im Allgemeinen erscheinen swar dicht geschlossene, den Son­
nenstrahl nur sehr wenig durchlassende, hauptsächlich aus Buchen 
bestehende Laubwälder auf einem vorherrschend sandig-lehmigen 
oder kaieJgtbonigen, mit einer starken Verwesungsschichte versehe­
nen Boden als die rfauptheimath dieser Abtheilung von Waldgräsern. 
Im Besondern aber möehten in dieser Heimath diejenigen Stellen, 
aii denen sich ein kräftiger Unterwuchs von jungen Buchen und Ha­
seln befindet und die Verwesungsschichte des Bodens schon wahren 
Humus bildet, als die Sammelplätze dieser Gräser zu betrachten sein. 
Wenigstens hat der Verfasser an diesen Stellen die Waldschatten-
gfäaer ateta am üppigsten gefunden, während er dieselben einerseits 
auf einem Boden, dessen Verwesungsschichte nur erst ans balbver-
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meliertem Laube bestand, ans welchem die Neptwurs {Neottia Nidu* 
neis) nnd der Buchenspargel (Monotropa hypopheyea) oder auch die 
Scbuppenwnrs {Lathraea Squamaria) in äusserst üppigen Exempla­
ren bervorqoollen, nie fand, und andererseits in Buchenwäldern, de­
nen daa Unterholz genpmmeo worden war, gar häufig mit halmlosen 
ßlattbüscheln beobachtete. 

Alle hierher gehörigen Grasarten haben eine faserige, meist kleine 
Stecksprossen treibende, nicht tiefgreifende und dessbalb le icht 
anaaiehbare Büschel würze), flache Blätter und In der Regel weit­
schweifige, oft uberhängende Rispen. Nur das vorherrschend auf 
kalkhaltigem Boden wachsende gemeine Haargras [Elymus europaeus) 
trägt eine Aebre. Sie bilden sämmtlich kleine Horste, wenighal-
nVige Büschel und sehr lockere, den Boden uberall hervortreten las­
sende Rasen, welche bei zunehmender Armuth des Bodens immer 
dunner werden ond zuletzt gar keine Halme mehr treiben. 

Da diese Gräser nur kleine Wurselbüschel treiben, und nie 
dichtgedrängte Rasen bilden, so verdammen sie den jungen Baom-
Samenpflanzen in keiner Beziehung den Wachst humsraum; ja sie 
schützen dieselben mit ihren absterbenden Halmen und Blättern 
während des Wintern gegen den Frost und Schneedruck; und da 
sie leicht verwesen, so vermehren sie die Nahrungssubstanzen dea 
Bodens um ein Beträchtliches. Nach dem Ausspruche eines scharf 
beobachtenden Forstmannes erscheint daher ein Boden, welcher 
diese Gräser noch reichlich producirt, „als ein guter Buchenbeden/4 

Zu den Waidsbattengräsern gehören nun, wie oben schon an­
gegeben werden, vorzüglich folgende Arten:. 

I) Daa nickende Perlgras, (Melica nutans). Dieses Graa 
findet sich in der Regel borst weise unter Hasel- und Buchengebüsch, 
vorzugsweise in der Nähe von Waldpfaden, nnd vegetirt ao lange 
ala ihm sein schattenspendendes Gebüsch und der gute Humus im 
Boden bleibt Wird ihm aber das eratere durch Wegbauen entzo­
gen, dann kümmert es, verschwindet allmählig und macht endlich 
dem Milium effusum oder noch häufiger der Fe$tuea sylvatieo 
Platz} wird dagegen der Boden zu nass oder die Humusschicht ao 
otsrk mit abgefallenem Laube verdeckt, so tritt gewöhnlich Carew 
digilata an seine Stelle. — Mit ihm vergesellschaftet zeigt sich, in 
der Regel 

?) daa e i n b l ü t h i g e Per lgras , Melica uniflora. 
3) Daa Hirsengras, Milium effu$umy welches auf einem 

frischen, mit gutem Humoe versehenen Beden in Buchenwäldern da 
wachst, wo das Unterholz nicht zu dicht steht. Es liebt wobl 
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II* 
J 

Schatte* und Feuchtigkeit, aber ao viel stehende Nässe ksnn es 
nicht vertragen; daher stellt es sieb in Wildern erst dann ein, 
wenn durch tbeilweises Wegschisgen des dichten Unterholzes ein 
grösserer Verdunstungsraum zwischen den Bäumen entstanden ist. 
In der Regel findet sich dann in seiner Gesellschaft auch daa 
K n ä u e l g r a s , Daclylis glomerata, nnd an einseinen Stellen aneb 
daa Waldrietgras, Carem sylvatica, ein« Wird aber sein Stand­
ort so sehr gelichtet, so daas ihn die Sonnenatrahlen reichlicher be-
scheioen können, dann beginnt es snmal aof einem an sieh leicht ver­
dunstenden, sandreichen oder eisenschüssigen Boden so kummern: 
es treibt immer weniger Halme und bleibt suletzt ganz aus, am 
dem Handsqueckengras, Agropyrum caninumy oder dem gemei­
nen Windhalm, Agrostis vulgaris, sein Gebiet einsuräumen. 

Bis jetzt hat es der Verfasser am üppigsten in kraftigen Bu­
chenwäldern gefunden. In einem dieaer Wälder, in welchem ea 
anaaerordentlieb wucherte, verschwand es faat augenblicklich, nie 
swiachen den hoebatämmigen Buchen eine Eichenpflanzung ver­
suchsweise angelegt worden war. Sollten die Eichen es verdrängt 
haben? — Im entgegengesetzten Falle kam dieses Gras mit einem 
Male recht munter und in Mepge zum Vorschein, als aof einer 
Blosse in einem Fichten walde eine Bucbenpflanzung angelegt wer­
den war und recht krtfftig gedieh. 

4) Der Waldschwingel, Festuca sylvalico, liebt einen fri­
schen, mit verwitternden Steingeröllen (namentlich von granitischen 
Felsarten) untermischten, etwas tiefgründigen, mit gutem Humus 
reichlich versorgten Boden, ifie er sich namentlich am Fasse gra­
nitischer Berge oder in den Muldenthälern der Mittelgebirge findet. 
Es zeigt eich aber auch in den Wäldern auf den wellenförmigen 
Hügeln dea Buntsandtseins, wenn derselbe ein reiches Bindemittel 
hat« Soweit des Verfassers Beobachtungen reichen, verlangt es wohl 
Schatten, aber nicht viel Feuchtigkeit« Es findet sich daher am 
üppigsten in selchen Wäldern, welche wenig Unterholz haben und 
vom Ost und Nordostwind durchstrichen werden können. Erhalt ea 
zu viel Feuchtigkeit vom Boden, ao werden seine Blätter viel brei­
ter ood bläulichgrün; seine Wurzeln aber treiben eine Menge Stock­
sprossen, aua deren Enden neue Blätter emporschössen, wodurch 
zuletzt jeder einzelne Stock grosse Rasenplätze bildet. — Im All­
gemeinen scheint ea mehr den Gebirgen, als den Ebenen anzugehören, 
während sein Verwandter, der den Trespen ähnliehe begrannteRie-
senscbwingel, Festuca gigantea, vorzugsweise den Ebenen neeb-
siebt und in den Gebirgswäldsrn weniger häufig seftritt. .Diese 
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Scbwin êlart scheid weniger feuchten tenstten* au Aeben, sie 
die vorige; denn in dient geschlossenen, mtf ouscbigeto Ünterhols 
stark durchsogenen Wäldern zeigt sie sich niedriger, treibt scnmälnre 
BJätter, kursästige Riepen nnd nur dreiblötrhige Aenrchen nnd 
blüht auch viel später (oft erst im September)', wahrend sie in 
loggen, etwas gelichteten Mardern weitschweifige, längästige Rjfs-
pen, mit £—8-blütnigen Aehrcnen und fcreife (oft 6 ttn. breite) 
Blatter treibt, und sehen im Juni blüht. 

5. Die Hundsqu eclie, Agropyrum eaninum (T*riticum c'ari.)', 
Ägiegen liebt wieder mehr Feuchtigkeit und Scnatten und1 ist' auch 
in allen Laubwäldern des Hügellandes und der Ebene so finden« 
wenn nur der Boden mit gutem ftumns versdYgt ist 

6. Dan gemeine Haargras , Etymu* europaeus, ein dem 
Roggen (äecmle eereale) ähntich sehendes Aebrengras, welcbes tief­
sten Baumschatten und Kalk im ftodfen begehrt, wesshatb es sicfi am 
häufigsten in den Buchenwäldern der Kalkgebirgsfänder fiWet. fn-
dessen teigt es sich auch in grösster Ueppigkeit in den Wäldern 
der Basaltberge, sowie überhaupt auf dem Boden aller derjenigen 
Felsarten, welche unter ihren chemischen lUitandfheilen Rafkerde 
enthalten. Wenigstens bat der VeYfaascr eocb stets in allen Boden­
arten, auf welchen dieses ßras in grosser Ü engewuctis, beider 
chemischen Analyse Kalkerde in reichlicher' ltfenge gefunden. 

(Fortsetzung folgt.)' 

Öle Algfeil Sachsens, resp. Mitlelearopa's. Nfetife Ali^aBe 
Unter Mitwirkung der Herrn ÄT. Braun etc. gesammelt 
ujifj herausgegeben von Dr. L« Rabenhorst. ftoppel-
hofte; LXXÄVI1-LXXXXIV. Dresden, Ifc59, 60. 

iut*\t( (gttft.) Pinnulariamesotepta gm. StfenlehingcHle-
sien. &&f. tyinalopteura apiculala Wl Sm. Dresden lKC ̂ nTitn 
lassf es zWeirWKäft, ob* seine Öymatopleura tfoteh oqd'CC opfcufaül 
swel wirklich verschiedede Arien seien. Dless isf jedocti dfir fölY1; 
ein ttk6ptunXerstttea \sty dass letalere efne duIrcnYus 
seile blät, ^renrf die^ellft in slê lfft\e onferbVocnen 
sind; die Fe>ii von apicutStd ist stctTklrtser und gedroVgen, aber 
alll^nelMf W : i«l|bii t t ä tfnMrühwg der fM**, 
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